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Ur 


gthums Poſen. 


Inland. 


Berlin, den 23. Okt. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem vormaligen Regierungs⸗Präſidenten zu Gumbinnen, Braun, die erledigte 
erſte Direktorſtelle bei der Ober⸗Rechnungskammer zu verleihen und zugleich zu ge— 
nehmigen, daß derſelbe ſeinen bisherigen Amts- Titel als Regierungs-Präſident 
beibehalte; und den bisherigen vortragenden Rath im Kriegs Miniſterium, Ge⸗ 
heimen Kriegs⸗Rath Freiherrn von Richthofen, zu Allerhöchſtihrem General- 
Konſul zu Jaſſy für die Fürſtenthümer Moldau und Wallachei zu ernennen. 


Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath Dr. Sack, iſt von Hildesheim, 
der General⸗Adjutant Sr. Majeſtät des Kaiſers von Rußland, Baron von Lie⸗ 
ven, und der Kaiſerl. Ruſſiſche Vice-Admiral von Lütke, von Stuttgart hier 
angekommen. — Der bisherige Kaiſerl. Braſilianiſche außerordentliche Geſandte 
und bevollmächtigte Miniſter am hieſigen Hofe, Vicomte d'Abrantes, iſt nach 
Paris abgereist. 5 


Die Ruffomanie yon Breja) — [Schluß.] Die Warſchauer 
Inſurrektion, — vorbereitet durch einige nach Popularität haſchende Führer, aus⸗ 
gebrochen in der durch den Großfurſten abgehärteten Armee, genährt einige Mo⸗ 
nate lang durch den Enthuſiasmus des jungen Adels, beendigt endlich weit mehr 
durch die politifche Zweideutigkeit der mächtigen Familien, als durch die Ruſſiſchen 
Bajonette, — fand wenig Anhang unter den Bauern des Großherzogthums Po⸗ 
ſen, aber viel unter dem Adel. Der Geiſt der Ordnung und Geſetzmäßigkeit des 
Gouvernements war dieſem ſchon ſeit langer Zeit zuwider; begierig nach Thätig⸗ 
keit fand er dazu wenig Gelegenheit unter einer Regierung, wo Kenntniſſe allein 
zu Aemtern und Würden führen; daher ging er über die Grenze und machte den 
Krieg mit, ſo gut es ging. 

Nach dem Kriege dachte ein Jeder nur an ſeine eigenen Angelegenheiten: Die 
Hypothekenkaſſe hatte den Vermögensſtand ans Licht gebracht; die Königliche Gnade 
ie Strafen gemildert, die von den Tribunalen gegen die Theilnehmer der Inſur— 
rektion erkannt waren. Man erfreute ſich des Friedens. Der größte Theil der 
Grundeigenthümer, wiewohl trinkend auf ein unabhängiges Polen, gewöhnte ſich 
au die Preußiſche Herrrſchaft, und erkannte deren wohlthätigen und eiviliſirenden 
Einfluß; aber Niemand wagte, ſein Wohlbefinden einzugeſtehen, denn Alle hat— 
ten einen ſtrengen Argus in der Emigration, die in ihren giftigen Schriften alle 
diejenigen verdammte, die ſich nicht für unglücklich und unterdrückt hielten. Je⸗ 
der, mochte er wollen oder nicht, wurde durch die Emiſſäre gebrandſchatzt, die, 
in der Abſicht, Polens Glück zu begründen, kein anderes Mittel dazu verſtatteten, 
als es dem Feuer und Schwerte preiszugeben. — Die abſurdeſten und gefährlich⸗ 
ſten Theorieen wurden in Brochüren gepredigt und fo verbreitet; jeder, der nicht 
ſeine Erziehung im Exil genoſſen hatte, wurde als politiſcher Cretin und als un⸗ 
fͤͤhig angeſehen, über die Bedürfniſſe ſeines Vaterlandes zu urtheilen. Niemand 
wurde durch die Emiſſäre überzeugt, aber dennoch fand ſich Niemand, der es ge— 
wagt Hätte, ihnen zu widerſprechen oder ihre Projekte zu enthüllen. * 5 
a, ich verſichere, und die gerichtliche Unterſuchung wird es beſtätigen, in 
dem ganzen Großherzogthum Poſen haben ſich vielleicht nicht 2 grundbeſitzende 
Edelleute gefunden, die in ihrem Innern die Ränke der Emiſſäre gebilligt hätten. 
Wenn Letztere Adepten gefunden, ſo war es unter Landſtreichern und Leuten ohne 
Subſiſtenzmittel, ſo wie unter 2 im Großherzogthum ſo zahlreichen, unſtäten 
Bevölkerung, die aus Wirthſchaftsbeamten, aus Doꝛaeſtiken und Ruſſiſchen Ueber: 
läufern zuſammengeſetzt iſt. — Und doch bergen Sonnenburg und die Poſener 
Citadelle die vornehmſten Leute der Provinz, die Söhne der reichſten Grundbeſitzer! 
Es iſt wahr, und ich glaube mich nicht zu täuſchen, wenn ich behaupte, daß ſie 
ſich deshalb im Gefängniß befinden, weil feiner von ihnen die moralifche Kraft 
hatte, ſich dem Anathem der Emigration auszusetzen; weil ſie jener jungen Adels⸗ 
generation angehören, in der das Bedürfniß, einen Akt des Patriotismus auszu⸗ 
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üben, jedes andere Gefühl erſtickt, ſo lange das der Herrengewalt noch nicht die 
Oberhand gewonnen hat; und endlich, weil fie die Zöglinge von Univerſitäten 
ſind, wo man alles Andere lehrt, nur nicht wie man ein chriſtlicher und loyaler 
Unterthan wird. — Doch zurück zur Ruſſomanie. 

Ruſſoman iſt jener ältere Theil des Adels, der in früheren Inſurrektionen pa⸗ 
triotiſche Thaten vollführt hat, für den aber jetzt die Herren-Rechte die Hauptſache 
ſind und für den ein unabhängiges Polen nur ein Utopien in den Köpfen der Ju⸗ 
gend iſt. — Die Glieder dieſer Generation wiſſen, daß ihre ſtaatsgefangenen 
Söhne nur betrogen und Werkzeuge derer ſind, die in Europa die Proletarier ges 
gen die Grundeigenthümer und die Gapitaliften aufwiegeln; ſie begreifen, daß die 
Agenten jener Partei ſich nur darum an die Polniſche Jugend gewandt haben, weil 
ſie auf deren lebhaftes Streben nach Popularität und ihr Bedürfniß nach Thätig⸗ 
keit rechneten; ſie fürchten, daß dieſe ſelben Agenten, wenn ſie ihre Anſtrengungen 
von dieſer Seite her ſcheitern ſehen, die Hoffnung nicht aufgeben werden, beſſer zu 
reuſſiren, ſobald ſie andere der Provinz populäre Elemente in Bewegung ſetzen; 
ſie ahnen, und vielleicht nicht mit Unrecht, daß ſie ſich allmählig an die beſitzloſen 
Landleute, an die Einwohner der Städte und vielleicht ſelbſt an die ſubalternen 
Beamten der Regierung wenden werden. — Das Beiſpiel Galiziens hat die im 
Alter vorgerückteren Edelleute erſchreckt; ſie ſehen ein, daß ſie nicht mehr auf die 
Sympathie der Bauern des Großherzogthums zahlen können, daß dieſe Kaffe die 
Wohlthaten unſers humanen und gerechten Gouvernements erkannt hat, mit einem 
Wort, daß ſie Preußiſch iſt und niemals ſich bereit finden wird, die Inter⸗ 
eſſen der Adels⸗Nationalität zu den ihrigen zu machen. Nun aber, nachdem ſie 
alle Hoffnung verloren haben, in einem unabhängigen Polen ihre Herren⸗Rechte 
wieder zu gewinnen, wo haben ſie die meiſten Chaucen für ſich, das, was ſie 
noch von ihrer ehemaligen Macht beſitzen, zu behalten, — und wo können ſie 
leichter Eingriffe in die Rechte der Bauern ſich erlauben, als unter Ruſſiſcher Herr: 
ſchaft, die wahrſcheinlich noch lange Zeit die zwiſchen den Leibeigenen und ihren 
Herrn beſtehenden Verhältniſſe aufrecht erhalten, oder hoͤchſtens als Strafmaßre⸗ 
gel für den Adel abändern wird, ohne daß dieſe Reform den Bauern anderweitig 
Nutzen bringt. (Siehe den Ufas von 26. Mai/ 27. Juni 1846.) 

Nachdem ich dieſe Zeilen geſchrieben, bin ich darauf gefaßt, daß ſie gegen 
mich den Haß der ſogenannten guten Polen hervorrufen werden; ich bin darauf ge⸗ 
faßt, daß man mich als ſchlechten Patrioten, als zweideutigen Edelmann behan⸗ 
deln, ſo wie darauf, daß man mich anklagen wird, an der Zukunft Polens ver⸗ 
zweifelt zu haben. Hier meine Antwort. 

Ich bin dennoch ein guter Pole, aber zunächſt bin ich Menſch, und ſtrebe 
danach, ein guter Chriſt zu fein. — Ich bin dennoch ein Edelmann, aber ich 
fühle nur Sympathie für einen Adel, der, nach den Vorſchriften Gottes und der 
Ehre, die Unterdrückten vertheidigt und das Elend lindert; ich verachte dagegen 
den Adel, der auf Koſten der anderen Klaſſen der Geſellſchaft lebt. Auch ſuche 
ich gegenwärtig vergebens unter meiner armen Nation nach den geheiligten Ban⸗ 
den der Familie und der Religion. Die Nationen aber — das ſollte man wiſſen 
erhalten ihren Urſprung und ihre Wiedergeburt nur durch die Familie und 
den Altar. 
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Potsdam den 22. Oktbr. JJ. MM der König und die Königin be⸗ 
ehrten geſtern mit ihrem hohen Gaſte, dem Großfürſten C onſtantin von Ruß⸗ 
land Kaiſ. H. die Vorſtellung im Schauſpielhauſe mit ihrer hohen Gegenwart. 
Se. Kaiſ. Hoheit war geftern von Berlin zum Diner hier eingetroffen und wird 
hier einige Tage verweilen, jedoch ſich auch abwechſelnd in Berlin aufhalten. — 
Die Terraſſen in Sansſouci find nun ihres Schmuckes beraubt und ſtehen wieder 
in ihrer Einfachheit da. Deſto fehöner nimmt ſich aber das eiſerne Lauben⸗Gitter 
zu beiden Seiten des Schloſſes Sansſouei aus, indem deſſen Verzierungen vergoldet 
worden ſind, und die an dieſen angebrachten Sonnen weithin ſtrahlen. — Wie 
wir hören, wird bald wieder eine Vorftellung im neuen Palais ſtattfinden, und 
zwar eine Griechiſche Tragödie. 
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Berlin. — Bisher hatte das Königl. Theater das Recht, die auf demſel⸗ 
ben aufzuführenden Stücke ſelbſt zu cenſiren; jetzt iſt demſelben aufgegeben 
worden, ſie erſt dem Polizeipräſidenten einzureichen, und von dieſem die Genehmi⸗ 
gung einzuholen. 

Generalmajor v. Lindheim befindet ſich jetzt hier, um Bericht über die in An⸗ 
gelegenheiten der aus Neiße entflohenen Polen gehaltene Nachſorſchung ab⸗ 
zuſtatten. 

Die berühmte Raezynskiſche Bilderſammlung, welche der Beſitzer Graf 
Raczynski, der jetzige Preuß. Geſandte in Liſſabon, dem Staate unter der Be- 
dingung zum Geſchenk gemacht, daß dieſelbe als ſelbſtſtändige Bildergallerie fort⸗ 
an ſeinen Namen ſühre, iſt nun in dem neuen herrlichen Gebände, das unſer 
kunſtliebender Monarch zu dieſem Behufe auf dem ehemaligen Exercierplatze vor 
dem Brandenburger Thore jüngſt hat aufführen laſſen, aufgeftellt und wird in die⸗ 
fen Tagen ſchon dem Publikum zum Beſuch geöffnet werden. — Zu der in Stettin 
heute am 22. ſtattfindenden General-Verſammlung der Stargard-Poſener Eifen- 
bahn⸗Geſellſchaft find ſehr viele Actionaire gereiſt. Bekanntlich foll über die Si— 
ſtirung des Baues genannter Bahn und über die Einzahlungen zu demſelben bes 
rathen werden. Man glaubt, daß die General-Verſammlung zu Nichts führen 
und der Bau fleißig fortgeſetzt werden wird. — Prof. Roetſcher, welcher für 
das Theater ſchwärmt, will, da ihm die Ausſicht auf die Errichtung einer Königl. 
Theaterſchule noch ſehr fern liegt, hier mm eine Art von Theaterſchule errichten 
und während diefes Winters einen Cyclus von dramatiſchen Vorleſungen halten. 

Der vielen öffentlich geäußerten Zweifel ungeachtet wird die ueue „Deutſche 
Zeitung“ zu Neujahr mit Beſtimmtheit erſcheinen. Einer der drei Buchhändler, 
welche den Verlag übernommen haben, hat bereits fein nicht unbedeutendes Ge⸗ 
ſchäft verkauft, um ſich ganz dem Betriebe des neuen Organes, welches beſtimmt iſt, 
eine neue Aera in der neuen Publieiſtik zu begründen, widmen zu können. 

Köln den 20 Okt. Gegen die hieſige bürgerliche Unterſuchungskommiſſion, 
oder wie man fie auch, und richtiger genannt hat, Berichterſtattungskommiſſton iſt 
endlich die Klage eingeleitet. Somit wird denn das Gericht bald entſcheiden, ob 
ſich die Mitglieder wirklich Amtsbefugniſſe angemaßt haben. Sie werden entwe⸗ 
der gerechtfertigt erſcheinen oder in eine Gefängnißſtrafe von 2 bis 5 Jahren 


verfallen. 
— — 


Ausland. 


Me n t ſ ch 1 an d. h 
Schwerin den 20. Oktbr. Se. H. der Herzog Wilhelm befand ſich nebſt 
der Frau Großherzogin von Mecklenburg⸗Strelitz und der Frau Kronprinzeſſin 
von Dänemark während der Unruhen in Genf. Ein Schreiben von dort meldet 
jedoch, daß ſich dieſelben gleich bei dem Ausbruch der letztern nach Lauſanne begaben. 

Hamburg am 19. Oktober. Die Sonnabend: Nummer des Kieler „Cor⸗ 
resp. ⸗Bl.“ enthält eine halbe Seite Gedrucktes (die Feier der Freilaſſung Ols⸗ 
hauſen's in Rendsburg und deſſen Empfang in Kiel) und 3% Seiten Unterdrück⸗ 
tes auf weißem Papier — eine wahre moskowitiſche Schneelandſchaft. — Der 
zum Feſte hier erwartete Olshauſen iſt nicht eingetroffen. Eine Einladung des 
Gewerbevereins in Kiel hat uns ſeine Gegenwart entbehren laſſen. 

Hamburg den 20. Oktober. Trotz aller umlauſenden Gerüchte, als ob 
die ſehulichſt erwartete Antwort der 9 Kieler Profeſſoren auf das Kommiſſtonsbe⸗ 
denken über die Succeſſionsverhältniſſe des Herzogthums Schleswig von oben be⸗ 
hindert werden würde, iſt dieſelbe jetzt doch mit den Namen der Verfaſſer verſehen, 
am Vorabend des 18. Oktobers unverſehrt ans Licht getreten. Die 115 Seiten 
lange Schrift führt den Titel: „Staats- und Erbrecht des Herzogthums 
Schleswig. Kritik des Kommiſſionsbedenkens über die Sueceſſionsverhältniſſe 
des Herzogthums Schleswig von N. Falck, M. Tönſen, E. Hermann, 
Joh. Chr iſtianſen, C. O. Madai, Joh. Guſt. Droyfen, Georg Waitz, 
Joh. Chr. Ravit, L. Stein, Profefjoren an der Univerſität Kiel.“ Ham⸗ 
burg, bei Perthes, Beſſer K Maucke. 1846. Iſt dieſe Arbeit auch urſprünglich 
von einem der obigen Herren angefertigt, ſo haben doch Alle ihre Bemerkungen, 
Verbeſſerungen u. ſ. w. hinzugefügt und iſt die Schrift demnach in einer weitern 
Ueberarbeitung als das Reſultat der Arbeiten aller neun Profeſſoren anzuſehen. 
Wenn irgend eine ähnliche Schrift das Epitheton wiſſenſchaftlich, deutſch⸗gründlich, 
unparteiiſch beanſpruchen kann, fo darf es dieſe, und ſteht daher, namentlich was 
die Unparteilichkeit derſelben betrifft, weit über der bekannten offiziellen Arbeit der 
anf höchſten Befehl niedergeſetzten Commiſſion in Kopenhagen. Die Kieler Neun 
ſtellen die Frage auf: „Was iſt in der Schleswigſchen Sache Wahrheit und Recht?“ 
und kommen natürlich durch wiſſenſchaftliches Forſchen auf dem Wege der Ge⸗ 
ſchichte und des Rechts gerade zu dem entgegengeſetzten Ziele, als welches die Kö⸗ 
nigliche Kommiſſion glaubt erreicht zu haben. Welche rechtliche Bedeutung iſt dem 
Geſchehenen beizulegen? Das Geſammtreſultat dieſer Erörterungen ift ein glän⸗ 
zendes, das Raiſonnement des Kommiſſionsberichts total zu Schanden machendes. 
Es wird klar nachgewieſen, daß das Patent vom 22. Auguſt 1721 nur den 
fürſtlichen Antheil Schleswigs dem Königlichen incorporiren wollte und 
konnte, nicht dem Königreiche Dänemark, daß daſſelbe nur au die gem einſchaft⸗ 
lichen Unterthanen und die des Gottorfſchen Antheils gerichtet war. Die 9 Pro⸗ 
feſſoren meinen: die Kommiſſion müſſe ſich wunderliche Leſer gedacht haben und 
eigenthümliche Begriffe von der Auslegungskunſt von Urkunden haben, und mit 
der Behauptung aufgetreten zu ſein, daß die Abſicht des Königs Friedrichs V. 


dahin gegangen ſei, Schleswig dem Königreich Dänemark zu incorperiren. Die 


Kritik ſchließt mit den gewichtigen Worten: „Es iſt klar, daß das Europäiſche Staa⸗ 
tenſyſtem mit nichten nur in der Lehre vom Gleichgewichte der Mächte gegründet 
iſt, ſondern zugleich und in höherem Maße in der Legimität, das iſt der Anerken⸗ 
nung und unverbürglichen Aufrechthaltung derjenigen Rechte, kraft deren nicht 
blos die derzeitigen Fürſten ihre Kronen tragen, ſondern alle künftigen ſie tragen 
werden, ſo lange das Recht Recht bleiben wird.“ 

Angehängt dieſer Kritik iſt eine Erklarung über die Bedentung des Wortes 
„Krone“ im 17. und 18. Jahrhundert. J 

Das Feſtmahl am 18. Oktober. — „Unter dieſer Ueberſchrift enthält 
die Hamb. Neue Ztg. Folgendes“. — Hamburg den 19. Okt. Geſtern, in 
der fünften Nachmittagsſtunde, hatten ſich 800 — 1000 Männer aus Hamburg, 
Schleswig⸗Holſtein, dem Hannoverſchen m. ſ. w. im Logenſaale der großen Dreh⸗ 
bahn verſammelt, um von da aus in die danebenliegende Kraͤuter'ſche Reitbahn, 
die in einen Feſtſaal umgewandelt worden war, ſich zu begeben. Wohl eine 
volle Viertelſtunde dauerte es, ehe alle, paarweiſe in die Feſthalle eingetretenen 
Säfte, unter rauſchender Muſik, die von der Gallerie her ertönte, an zwölf 
langen Tafeln Platz genommen hatten. 

Lübeck. — Die nun eröffnete Eiſenbahn zwiſchen Boizenburg und Ber— 
lin hat auch uns in ſehr nahe Verbindung mit letzterer Stadt gebracht. Es iſt 
nämlich durch das bereitw.llige Entgegenkommen der großh. mecklenburgiſchen Re⸗ 
gierung möglich geworden, die Einrichtung zu treffen, daß jeden Morgen ein Eil⸗ 
wagen von hier abgeht, der Ludwigslust noch vor dem Eintreffen des Zuges von 
Boizenburg erreicht und von dort nach Ankunft des Zuges von Berlin ſogleich mies 
der expedirt wird. Auf dieſe Weiſe können Reiſende die Fahrt zwiſchen Lübeck 
und Berlin in einem Tage von Morgen bis Abend machen, was für unſere 
Dampfſchifffahrten, namentlich nach St. Petersburg nicht unwichtig iſt. 

Altona am 21. Oktbr. Heute endlich iſt der zum öfteren umſonſt erwar⸗ 
tete Oelshauſen hier eingetroffen. Da feine Ankunft mit dem heutigen Mor- 
genzuge voraus bekannt war, empfing ihn eine große Zahl Verehrer auf dem mit 
Blumenguirlauden geſchmückten Bahnhofe. Der praͤſidirende Direktor der Eiſen⸗ 
bahn, Herr Semper, hielt eine Anrede an ihn und bewillkommte ihn mit einem 
dreifachen Hoch. Olshauſen dankte auf's Herzlichſte und ließ Altona, als die 
Brücke zwiſchen den Herzogthümern und Deutſchland, hoch leben. 

Vom Elbufer. — Die in Kopenhagen erſcheinende, halboffieielle „Ber⸗ 
ling'ſche Tidende“ hat einen erſten fulminanten und complimentenreichen Arti⸗ 
kel über die Deutſche Preſſe geſchrieben. Die Dänen beklagen ſich ſtets bitter dar⸗ 


über, daß die Deutſchen Organe ſich gar nicht darauf einlaſſen, ihre unumſtöß⸗ 
lichen Deductionen zu würdigen, was zunächſt wohl ſeinen Grund darin hat, daß 


dieſe tiefſinnigen Erörterungen in einer Sprache verfaßt find, deren Kenntniß nie⸗ 
mals ein Attribut der europäiſchen Civiliſation geweſen iſt und es wahrſcheinlich 
auch nicht eher werden wird, als bis die kleine Nation auf der Spitze des eim⸗ 
briſchen Cherſones größere geiſtige Eroberungen und Errungenfchaften wird auf⸗ 
zuweiſen haben, als es jetzt politiſch anftrebt. Um aber einen Beweis zu geben, 
welche Genüſſe die Gegner der Däniſchen Preſſe haben würden, wenn fie Däniſch 
verſtünden, will ich hier ein Stück Dialektik aus Dänemark mittheilen, wie fie ſich 
im oben erwähnten Aufſatz vorfindet: „Die Deutſche Preſſe fährt fort, ſich ſelbſt 
zu beſchimpfen, indem man auf die unverſchämteſte Weiſe die Regierung 
belügt und alle ſeine Kräfte anſtrengt, fie in ein gehäſſiges Licht zu ſtellen. 
Kein Mittel, ſei es noch ſo niedrig und verächtlich, wird verſchmäht, um 
das Deutſche Volk zu betrügen, wo es den guten Namen der Regierung Dänes 
marks und die Ehre des Landes betrifft, ſondern es werden mit wildem Fana⸗ 
tismus die lumpigſten Verläumdungen zuſammengeſchrieben. Und 
dieſe Ehrenſchändungen werden nicht blos in der Nachbarſtadt Hamburg fortge⸗ 
jest, von wo aus die Preſſe ſogar geradezu zum Aufruhr gegen unſere Regierung 
aufgefordert hat, ſondern auch anderswo geſchieht Aehnliches, wovon die letzten 
Poſtnachrichten neue Beweiſe liefern. In Baiern, einem Lande, (hier kommen 
einige Ausfälle, die wir mitzutheilen uns lieber enthalten wollen. Die Red.), wa 
bald gegen das eine, bald gegen das andere Journal Verbote erlaſſen werden, 
geht der politiſche Fanatismus — oder vielleicht der Blerrauſch (Oelruſen 
heißt das melodiſche Wort) fo weit, daß man mittelſt Carricaturen, worin jede 
Anſpielung eine Lüge oder eine ſelbſtverſchuldete Unwiſſenheit in Bezug auf die am 
meiſten notoriſchen Thatſachen iſt, verhöhnt und lächerlich zu machen ſucht ein 
Land und eine Regierung, zu welcher Baiern und ſeine Regierung nicht blos nicht 
in feindlichem Verhältniſſe ſteht, ſondern womit ſogar ein freundſchaftliches Bun⸗ 
desverhältniß von der europäiſchen Politik gegründet iſt (alſo iſt das Land und die 
Regierung von Dänemark ein Mitglied des Deutſchen Bundes ?), und das Alles 
wird von den Cenſoren Baierns trotz der Aufforderung und der Warnungen, 
welche die Bundesverſammlung zu Frankfurt neulich erlaſſen und trotz der Erklä⸗ 
rung, welche dieſe vor Deutſchlands Augen über die Sincerität der Regie⸗ 
rung Dänemarks abgegeben hat, geduldet u. fe w.“ Aehnlich wird von dieſem 
Daͤniſchen Publieiſten auch die Augsburger „Allgemeine Zeitung“ geſchimpft. De⸗ 
nunciationen begleiten dieſe Diatriben als würdige Trabanten. Wer hat Luſt, 
mit ſolchen Tiraden zu kaͤmpfen, ſolchen waſchledernen Handſchuh aufzunehmen? 
Vergebens haben wit uns bis auf die neueſte Zeit nach einer wiſſenſchaftlichun⸗ 
parteiifchen Auffaſſung unferer trüben Sache im Däniſchen Volke umgeſehen. 
Durch die Preſſe ſcheint es überhaupt zu einem Verſtändniß nicht mehr kommen 
zu können. f 

Kiel den 20. Oktbr. Dem Vernehmen nach iſt den neun Profeſſoren, deren 
lang erwartete Schrift nunmehr erſchienen iſt, bereits geſtern von dem Curator 
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der Univerſität eröffnet worden, wie Se. Majeftät es nicht zu billigen vermochten, 
daß die Namen der Profeſſoren auf dem Titelblatte genannt wären. Da eine 
ſolche Nennung des Namens bekanntlich etwas ſehr gewöhnliches iſt, muß man 
vermuthen, daß ungewöhnliche Rückſichten obwalten, welche dieſen Aet als nicht 
wünſchenswerth in den Augen des Königs erſcheinen laſſen. „Wie eine Brand⸗ 
ſackel werde dieſe Schrift im jetzigen Augenblick wirken,“ ſoll es in einem Schrei⸗ 
ben an Herrn Etatsrath Falt geheißen haben. 

Unterm 13. d. M. iſt ein Königliches Patent erlaſſen, wodurch das proviſo⸗ 
riſch erlaſſene Reglement vom 29. März 1844 über den Gebrauch der däniſchen 
Sprache in der Schleswigſchen Ständeverſanmlung zum definitiven Geſetz erhoben 
wird. Es ſoll hiernach jedes Ständemitglied, welches in der Verſammlung dä⸗ 
niſch reden will, zu Anfang der Diät erklären, daß es ſich nicht getraue, der deut⸗ 
ſchen Sprache hinreichend mächtig zu fein, um in der Verſammlung ſich der deut⸗ 
ſchen Sprache bedienen zu können; es ſollen ſolche däniſch gehaltene Vorträge dann 
in deutſcher Sprache zu Protokoll genommen werden, und endlich alle däniſch ver⸗ 
faßte ſchriftliche Anträge ſolcher Mitglieder vor der Einreichung bei dem Präſiden⸗ 
ten von einem der Hülfsſecretaire ins Deutſche überſetzt werden. 

Oe ſter reich. x 

Wien, den 19. Okt. Se. Majeſtät der Kaiſer hat die Gemahlin Sr. Kö⸗ 
niglichen Hoheit des Kurfürſten von Heſſen, Freyinn von Bergen, geb. Freyinn 
von Berlepſch, in den Oeſterreichiſchen Grafenſtand erhoben und ihr das Inkolat 
im Herrenſtande für Böhmen, Mähren und Schleſien verliehen. 

Der Bote für Tyrol meldet aus dem Oetzthal vom 10. Oktbr.: „Geſtern 
brach der Vernagtferner See nach einmonatlicher Verſchließung wieder aus. Glück⸗ 
licherweiſe entleerte ſich derſelbe ziemlich langſam, jo daß der angerichtete Schade 
nicht ſehr bedeutend iſt. Zwiſchen Lengenfeld und Hüben überſchritt zwar die Achen 
ihre Dämme und verwandelte die Feldung von Ober⸗Lengenfeld in der Richtung 
gegen Hüben in einen See, allein nach drei Stunden ſank das Waſſer wieder und 
entfernte ſich ohne beſondere Nachtheile. Im Gemeinde- Bezirke Sölden wurden 
Brücken l und in Zwieſelſtein, dem Vernehmen nach, ein Stück Feld 
verheert. N 

Es ſcheint, daß es bereits beſchloſſen iſt, im Falle des Ablebens des Erzher⸗ 
zogs Palatin einſtweilen einen Vice-Palatin zu ernennen und erſt ſpäter zu einer 
Wahl zu ſchreiten, welche wahrſcheinlich auf den allverehrten Erzherzog Stephan 
fallen wird. Letzterer, als geborner Ungar, iſt der Abgott ſeiner Landsleute, 
und der große Ruf ſeiner vortrefflichen Eigenſchaften hat längſt alle Klaſſen der 
Geſellſchaft durchdrungen. — Dem Venehmen nach hat Se. Maj. der Kaiſer be> 
beſchloſſen, das mündliche Verfahren in allen Civil-⸗Rechtsſtrei⸗ 
tigteiten einzuführen. Dieſe, für die Erbſtaaten unermeßliche, Reform, 
welcher ein ähnliches Geſetz für kleinere Prozeſſe in Geld- Angelegenheiten bis zum 
Betrage von 200 Fl. längſt voranging, wird von ſämmtlichen Bewohnern des 
Kaiſerſtaats als eine neue Aera begrüßt werden. Der bisherige ſchleppende Pro⸗ 
zeßgang hatte die Avokaten zu Machthabern erhoben, und in der Reſidenz große 
Reichthümer unter dieſem Stande aufgehäuft. — Der bekaunte Banknoten⸗Ver⸗ 
fälſcher, Ritter v. Voor, iſt im Kerker geſtorben. — Der Getreidewucher ift fort⸗ 
während Gegenſtand des Tagsgeſprächs, man erzählt ſich hierüber Dinge, die 
aus unglaubliche gränzen und von Uebertreibuug zeigen. 

1 Die Spaniſche Heirathsfrage droht nicht blos in Anſehung unſerer 
ſreundſchaftlichen Stellung zu Frankreich, ſondern auch in der gegen den Papſt eine 
Veränderung hervorzubringen. Daß Oeſterreich es nicht gleichgültig anſehen kann, 
wenn Frankreichs König jetzt die Realiſirung eines bourboniſchen Planes von neuem 
verſucht, deſſen Vereitelung ihm einſt Millionen und Tauſende von Kriegern ge⸗ 
koſtet hat, iſt nur naturgemäß; eben jo erklärlich iſt es daher auch, daß wir Die⸗ 
jenigen nicht für unfere wahren Freunde anſehen können, welche die Spaniſch⸗Fran⸗ 
zo ſiſche Hof,, beziehungsweiſe Heirathsintrigue unterſtützt haben. Unter die Zahl 
dieſer gehört nun offenbar der dermalige Papſt. Wenn man bedenkt, wie viel 
Zeit erfordert wird, um von Rom nur eine Breve von drei Zeilen, eine Bulle, eine 
Beſtätigung eines Biſchofs, eine Dispenſation u. dergl. zu erlangen, fo muß es 
Verwunderung erregen, daß der päpſtliche Heirathsdispens vom dermaligen Papſte 
ſo raſch ausgefertigt worden iſt. Kaum hatte man von der nächtlichen Berathung 
im Palaſte zu Madrid, welche die Etuwilligung der Spaniſchen Fürftinnen zu ihrer 
Verehelichung bewirkt, mit Staunen in Europa gehört; kaum hatten die Cortes 
das Diesfallſige erfahren, als auch ſchon die päpſtliche Dispenſation anlangte, 
welche alſo natürlich ſchon ausgefertigt daliegen mußte, um von den bereitſtehenden 
Kurieren ſogleich befördert zu werden. Was muß Rom zu ſolcher ungewöhnlichen, 
ganz Europa in Erſtaunen ſetzenden und die ihm freundſchaftlichen, aber bei dieſer 
Heirath intereſſirten Höfe beleidigenden, weil gefährdenden Eile bewogen haben? 
Etwas der allerdings taſche Charakter des gegenwärtigen Papſtes? Aber er läßt 
ja viele wichtige kirchliche Angelegenheiten, z. B. die Wirttembergiſche Biſchofswahl, 
unerledigt. Oder die Verdienſte Spaniens um Rom? Aber Jedermann weiß, 
daß die Spaniſche Kirchenfrage, welche einen für das päpftliche Anſehen fo ver⸗ 
lezenden und daſſelbe gefährdenden Verlauf genommen, noch keineswegs erledigt 
iſt, daß alſo gerade dieſer Umſtand dem Papſt eine gerechte Veranlaſſung an die 
Hand gegeben hätte, ſich dieſer politiſchen Intrigue zu verſagen, andere befreundete 
Mächte von ihrem Daſein in Kenntniß zu ſetzen, ihre Abſpinnung dadurch wenn 
auch nicht zu verhindern, ſo doch zu verzögern. Ein „herzliches Einverſtändniß“ 
mit Frankreich erklärt dieſe Eile allein. Ludwig Philipp und Pius IX. haben 
dieſe Angelegenheit mit einander abgemacht. Bedarf es eines deutlichen Beweiſes 


über den Franzzſiſchen Einſluß bei der lezten Papſtwahl? Unſere guten weſtlichen 
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Landsleute am Rhein und an der Iſar meinen zwar, der Papſt ſei durch den hei⸗ 
ligen Geiſt gewählt; bei uns an der Donau wiſſen wir das längſt beſſer. Der 
Franzöſiche Geiſt hat ihn berufen. Sein Verhalten in der den Frieden Europas 
ſo zart berührenden Spaniſchen Heirathsangelegenheit hat dies am deutlichſten be⸗ 
wieſen. Es iſt ſelbſtredend, daß das Verhältniß zwiſchen Oeſterreich und Rom 
dadurch ein geſpanntes werden muß. Unſer Kabinet iſt bei der überſtürzten Papſt⸗ 
wahl übergangen worden; man hat ſeinen Rath bei den eben ſo eiligen als unvor⸗ 
bereiteten Reformen nicht verlangt; man erweckt in ganz Italien, alſo auch in 
unſern dortigen Beſitzungen, Ideen, welche unausführbar ſind; man träumt von 
einem Italieniſchen Staatenbunde; man befördert hinter unſerm Rücken eine Oeſter⸗ 
reich beſonders berührende Jntrigue in Spanien. Alles Urſachen genug zu einer 
Misſtimmung zwiſchen uns und Rom. Daß wir Letzteres dadurch immer beſſer 
kennen lernen und ſeinen etwanigen Einflüſterungen über unſer Verhältniß zu dem 


proteſtantiſchen Deutſchland nicht Gehör geben werden, iſt nur eine natürliche Folge 


davon. Jedenfalls wird dadurch das Band, welches die Deutſchen Mächte, un⸗ 
geachtet der konſeſſionellen Trennung, umſchlingt, ein immer feſteres, innigeres, 
dauernderes. 1 
Lemberg den 18. Oktober. Die verhängnißvollen 14 Tage nach der erften 
Veröffentlichung der Proklamation des Grafen Stadion in der Polniſchen Lember⸗ 
ger Zeitung ſind übermorgen den 20. vorüber, von welchem Tage die in der ge⸗ 
dachten Bekanntmachung enthaltenen Verordnungen mit aller Strenge befolgt wer⸗ 
den. Ob es überhaupt Fälle geben wird, in denen dieſelben in Anwendung ge⸗ 
bracht werden, oder ob ſchon die bloße Publikation der gedachten Proklamation 
die Einwohner Galiziens dergeſtalt eingeſchüchtert hat, daß ſie jeden Gedanken an 
eine Auflehnung gegen die Regierung aufgegeben, darüber läßt ſich jetzt gar nichts 
vorausſagen. Ueber den Stand der Dinge auf dem platten Lande, und beſon⸗ 
ders in den Bieſzezaden und dem Tatra ſind wir jetzt in voller Ungewißheit. Es 
iſt als ob die bange Erwartung der Dinge, die da kommen ſollten, jede Schreib⸗ 
luſt unterdrückt hätte; ſelbſt der hier erſcheinende Tygodnik rölniczo przemyslo- 
wy, ein bloß den Ackerbau- und Handelsintereſſen gewidmetes Blatt, bringt ſchon 
ſeit längerer Zeit keine Markt- und Handelsberichte von außerhalb Lemberg, Be⸗ 
richte, die, obwohl lediglich nur für Geſchäftsleute beſtimmt, doch, ſo weit es 
die Cenſur zuließ, manchen intereſſanten Blick in unſere ſocialen Verhältniſſe, 
und beſonders in die des Bauernſtandes gewährten. — Wie es heißt, ſollen Ka⸗ 
vallerie-Pikets unter dem Kommando eines Unterlieutenants und in Begleitung 
eines Geiſtlichen auf den Landſtraßen und in den Dörſern patrouilliren. Es ſoll 
ihnen auch die Vollmacht gegeben worden ſeyn, an Jedem, der ſich ihnen thätlich 
widerſetzt, oder ihren Anorduungen nicht ſofort Folge leiſtet, das Standrecht zu 
vollſtrecken. Damit aber der Verurtheilte nicht ohne geiſtlichen Troſt in das Jen⸗ 


ſeits hinüberwandle, iſt der den Pikets beigegebene Geiſtliche verpflichtet, ihm die 


Beichte abzunehmen und ihn überhaupt vor der Vollſtreckung des Urtheils mit den 
Sterbeſakramenten zu verſehen. Aehnliche Pitets ſollen auch auf der Ungariſchen 
Seite längs der Gränze patrouilliren, deren Aufmerkſamkeit beſonders auf die et⸗ 
waigen Flüchtlinge gerichtet ſeyn ſoll. — Ob Edward Dembowski, der ehemalige 
Seeretair im Miniſterium des Junern zur Zeit der proviſoriſchen Regierung in 
Krakau, unter den Bauern in Galizien wirkt oder nicht, darüber herrſchen hier 
widerſprechende Gerüchte. Die Einen ſagen, er wäre es beſonders, der die Bau⸗ 
ern gegen die Regierung aufhetze, und fie über die Rechtmäßigkeit ihrer Anfprüche 
auf totale Befreiung vom Frohndienſt aufklärt; Andere behaupten, er hätte ſich 
mit in der Prozeſſion befunden, die am 27. Februar von Krakau nach Wieliczka 
zog, und wäre bei dem gegen dieſelbe von dem General Collin unternommenen 
Angriffe gefallen. So viel ſteht indeſſen feſt, daß intelligente und gewandte 
Männer die Opposition der Bauern gegen die Regierung leiten. (Schleſ. Ztg.) 
Frankreich. 

Paris, den 19. Oktbr. Das Journal des Débats eröffnet ſein heu⸗ 
tiges Blatt mit einer Entgegnung auf die Einwendungen, welche von den Engli⸗ 
ſchen Zeitungen, „wie man täglich ſehen könne“, und von der Engliſchen Regie⸗ 
rung, „wie verſichert werde“, aus dem ten Artikel des Vertrages von Utrecht 
gegen die Heirath des Herzogs von Montpentſier gemacht werden. „Wir halten 
es für leicht“, meint das Franzöſiſche Regierungs⸗Blatt, „die Frage auf ſehr ein⸗ 
ſache Punkte zurückführen, und wir glauben, daß die ganz irrige Auslegung, 
welche man der Verzichtleiſtung des Hauſes Orleans auf den Spaniſchen Thron 
giebt, in doppelter Beziehung, in Hinſichts des Rechts und der Thatſachen, wi⸗ 
derlegt werden kann.“ 
Die Erhebung Reſchid Paſcha's eines der Urheber des Hattiſcherifs von Gül⸗ 
hane, zum Großweſir wird vom Journal des Depats als ein für den Fort⸗ 
ſchritt freiſinniger Ideen im Ottomaniſchen Reiche und für das Wohl deſſelben ſehr 
erfreuliches Ereigniß begrüßt, als ein Beweis von den hochherzigen und aufge⸗ 
Härten Geſinnuugen des jungen Sultans, als ein glänzendes Zeugniß für ſeine 
Anhänglichkeit an die väterlichen Ueberlieferungen und für feinen Willen, feine 
Volker aller Wohlthaten der Abendländiſchen Civiliſation theilhaftig zu machen. 

Cabrera richtet in der Quotidienne ein Dankſchreiben ohne Datum und 
Ort an Eduard Walſh, worin er dieſen Pſeudonhmen für die Wärme dankt, mit 
der er ihn gegen die Verleumdung der miniſteriellen Preſſe in Schutz genommen. 
„Ich daͤchte nicht“, heißt es darin, „daß man in dem edlen Frankteich ſo niedrig 
von einem Abweſenden ſchrelben würde. Befteie ich Spanien, dann werde ich 
dieſe Schmäher vor die Gerichte fordern. Sterbe ich, dann überlaffe ich meine 
Rechtfertigung meinen Freunden, die mich überleben. (gez.) Cabrera.“ 

Der Commeree bringt folgendes Gerücht: „Das Mißvergnügen Englands 
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in der Frage der Span iſchen Heirathen dürfte ſich bald durch einen Akt der Feind⸗ 
ſeligkeit kundgeben, welcher in den Jahrbüchern Großbritaniens nicht unerhört ift. 
Eine ansgezeichnete Perſon, die wir auf keine andere Weiſe bezeichnen können und 
welche in dieſen Tagen von London angekommen iſt, verſichert uns, daß in gewiſ⸗ 
ſen politiſchen Salons ſtark von einem Plane Lord Palmerſton's gegen die Inſel 
Cuba die Rede ſei.“ 

Der Commerce will von wohlunterichteten Perſonen vernommen haben, daß 
das Miniſterium Guizot im Begriffe ſtehe, mit Ruſſland eine Allianz abzu⸗ 
ſchließen und daß alſo der neue Handelsvertrag nur als der Vorläufer eines neuen 
herzlichen Einverſtändniſſes zu betrachten ſein würde. Die Vorwürfe gegen das 
Miniſteriums, Beſtimmungen dieſes, die Abgaben alterirenden Vertrags ohne Zu- 
ſtimmung der Kammern in Kraft geſetzt zu haben, werden zugleich erneut. 

Die Dampf⸗Korvette „Lavoiſier“ iſt nach fünftägigem Verweilen auf der Rhede 
von Toulon am 12ten d. wieder nach Tunis zurückgekehrt, von wo ſie bald mit 
dem Gefolge des Bey von Tunis wieder in Toulon erwartet wird. Der Bey 
hatte nach den heute direkt aus Tunis vom 27. September eingetroffenen Nachrich⸗ 
ten offiziell daſelbſt feine nahe Abreiſe nach Frankreich ankündigen laſſen. In etwa 
vierzehn Tagen ſollte ſie erfolgen; demnach muß er in dieſem Augenblick ſchon 
auf dem Wege fein. Der Bey folgt einer förmlichen Einladung, welche vom Kö⸗ 
nig der Franzoſen zu dieſem Beſuche an ihn ergangen iſt. Die Ueberfahrt wird 
er wirklich auf dem ſo eben durch die Franzöſiſche Regierung ihm zum Geſchenk 
gemachten ſchönen Dampfſchiffe „Dante“ machen. Man kann dieſe Reiſen der 
Großen des Islam, die ſo ſich über die Jahrhunderte alten und eingewurzelten 
Vorurtheile ihrer Race und ihrer Religion wegſetzen, unmöglich bloßer Neugierde 
beimeſſen, wie ſehr dieſe auch eine Triebferder mit dazu fein mag. Daß ſie fo 
außer Landes gehen, wovon ſie ehemals der jetzt allerdings ſehr verminderte Haß 
gegen den chriſtlichen Namen an ſich ſchon zurückhielt, iſt gewiß eine bedeutſame 
Erſcheinung und ein Beweis des Umſchwunges der Ideen, der auch im Orient 
Platz greift und von der unwiderſtehlichen moraliſchen und intellektuellen Einwir⸗ 
kung und Macht des Oceidents das beredteſte Zeugniß giebt. 

Portugal. 

Liſſabon den 7. Okt. Das Diario do Governo begleitet die Ver⸗ 
öffentlichung des (in unſerer letzten Nummer mitgetheilten) Manifeſtes mit dem 
Ausdrucke der Hoffnung, daß dieſes „unſchätzbare“ Dokument noch ein engeres 
Band zwiſchen der erhabenen Souverainin und dem loyalen Volke fein und über⸗ 
all der Tag ſeiner Verkündung ein Tag des Jubels für die Portugieſiſche Monar⸗ 


chie ſein werde. „Aber die beklagenswerthen Thatſachen“, fährt das Diario 
dann fort, „die auf dem unglücklichen Lande laſteten, unterdrückten es mit eiſer⸗ 


ner Hand und drohten es zu vernichten. Die ſchwerſte Finanzkriſe, die fortſchrei⸗ 
tende Desorganiſirung des Heeres, die Zerſtörung des ganzen Anſehens der Be⸗ 
hoͤrden, der Mangel an perſönlicher Sicherheit, die Beſorgniß vor einer unheil⸗ 
vollen Zukunft und vor Allem die unaufhörlichen Forderungen, welche kein Zuge⸗ 
ſtändniß befriedigte, Alles dieſes bildet ein höchſt trauriges Gemälde, die Entmu⸗ 
thigung der redlichen Männer, die Hoffnung der Anarchie.“ Die Charte werde 
wieder etwas mehr werden, als ein leeres Wort, und Portugal von 1846 Eu- 
ropa zeigen, daß es nicht zu den verhängnißvollen Zeiten Frankreichs von 1793 
zurückſchreiten wolle. Ein vorzugsweiſe monarchiſches Land habe nicht ohne 
Schrecken ſich mit der Demagogie dem politiſchen Tode der Nationen bedroht je- 
hen können, und die vom Abgrunde es rettende Hand ſeiner Königin werde der 
Segnungen aller Portugieſen gewiß ſein. — Die Revolutionaire ſind wie ver⸗ 
blüfft und haben bisher nichts zu unternehmen gewagt. 15 

Durch ein ferneres Dekret der Königin vom böten, das von allen Miniſtern 
gegengezeichnet iſt, wird, in Anbetracht der Nothwendigkeit ſchleuniger Maßregeln, 
die der Zuſtand der Nord. Provinzen erheiſcht, ferner in Anbetracht der Unmög⸗ 
lichkeit, daß dieſe Maßregeln mit der nöthigen Schnelligkeit von der Central⸗Re⸗ 
gierung ansgehen, der Herzog von Terceira zum Stellvertreter der Königin mit 
unbeſchränkten Vollmachten in den benannten Provinzen ernannt. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 17. Oktbr. Wie es heißt, ſollen von Kanada zwei Jufau⸗ 
terie-Regimenter nach dem Cap der guten Hoffnung geſchickt werden, wohin auch 
der neue Gouverneur, Sir Henry Pottinger, ſich in den nächſten Tagen einſchif— 

en wird. 

’ Der Stadtrath von Sheffield hat gleichfalls eine Denkſchrift an Lord John 
Ruſſell wegen ſofortiger Freigebung der Getreide⸗Einfuhr beſchloſſen, und es 
ſcheint, als ſei die nächſte Veranlaſſung zu dieſer, wie zu der Dentishrift der 
Handels⸗Kammer von Mancheſter die gedrückte Lage, in welcher die dortigen Fa⸗ 
brik⸗Diſtritte ſich befinden. | ; 

Von Vandiemensland iſt in dieſen Tagen ein Schiff mit einer Ladung von 
2848 Säcken Weizen von ausgezeichneter Qualität in Liverpool angekommen, der 
vorzugsweiſe zur Ausſaat zu guten Preiſen aufgekauft wurde. Es ſcheint, daß 
Weizen mit der Zeit ein bedeutender Ausfuhr⸗ Artikel jener fern liegenden Kolonie 
werden wird. 4 25 1 

Die Morning Chronicle antwortet heute den Pariſer miniſteriellen Blät⸗ 
tern, welche der hieſigen Preſſe den Vorwurf gemacht hatten, daß ſie ſich blos an 
den tobten Buchſtaben des Utrechter Traktates anklammern und den Geiſt dieſes 
Vertrages ganz außer Acht laſſen, der, ihrer Behauptung zufolge, durch die 
Heirath des Herzogs von Montpenſier in keiner Weile verlegt werde, wenn ber 
Herzog auf feine Sueeeſſtonsrechte in Frankreich Verzicht leiſte und auf dieſe Weiſe 
der durch den Utrechter Vertrag verbotenen Vereinigung der Kronen Spaniens und 


Frankreichs auf einem Haupte vorbeuge. Die Chroniele beſtreitet nun, daß 
dieſe Auffaſſung von dem Geiſte des Vertrages die richtige ſei, und ſucht nachzu⸗ 

weiſen, daß der Utrechter Vertrag in ſeiner allgemeineren Anwendung nichts mehr 

und nichts weniger ſei, als „ein feierlicher Akt zwiſchen Europa und Frankreich, 

des Inhalts, daß letzteres ſich verpflichte, auf alle Pläne wegen Ausübung eines 

ungebührlichen Einfluſſes in Spanien zu verzichten und die völlige Unabhängigkeit 

dieſer Monarchie anzuerkennen.“ Dieſer Verpflichtung aber, meint die Chro⸗ 

nicle, werde nicht nachgekommen, der Geiſt des Utrechter Vertrages werde nicht 

berücksichtigt, wenn Frankreich, mittelſt eines Heiraths⸗Arrangements, einen jün⸗ 

geren Zweig der Franzöſiſchen Königsfamilie in der Weiſe in Madrid etablire, 

daß es der König der Franzoſen ſei, der, wenn auch nicht dem Namen nach, doch 

in der That die Herrſchaft über Spanien führe. Nachdem hierauf die Chroniele 

die Pariſer Preſſe, welche die Whigs von 1714 mit den Whigs von 1846 

als potitiſche Parteien in eine und dieſelbe Kategorie zu ſtellen verſucht hat, wegen 

ihrer Unkenntniß der Verhältniſſe ſcharf gegeißelt hat, erklärt das miniſterielle Or⸗ 
gan am Schluſſe ſeines Artikels, wie der Globe bekanntlich ſchon vor einigen 
Tagen auf das beſtimmteſte, daß Sir Robert Peel und Aberden in der Spaniſchen 
Heiraths⸗Frage durchaus derſelben Anſicht ſeien, wie Lord Palmerſton und die 
übrigen Mitglieder des jetzigen Miniſteriums. 

Die Flotte des Admiral Parker iſt am 7ten Oktober aus der Meerenge von 
Gibraltar ins Atlantiſche Meer eingelaufen, um in der Nähe von Liſſabon zu 
kreuzen. 

Nachrichten aus Amerika. Mit dem Steamer „Coimbria“ ſind am 
14. Oktober Nachrichten aus Neuyork vom Aften Oktober zu Liverpool 
angekommen. Man erfährt daraus das wichtige Faktum, daß die inte⸗ 
rimiſtiſche Mexikaniſche Regierung (unter Salas nnd Santa An n a) 
auf die friedliche Eröffnung des Präſidenten Polk vorerſt nicht eingegangen 
iſt, vielmehr die Entſcheidung, ob Unterhandlungen zur Herſtellung des Frie⸗ 
dens angeknüpft werden ſollen, dem C ongreß, der erſt im December zuſammen⸗ 
kommt, vorbehält. Bis dahin würde ſomit der Krieg am Rio Grande — der 
ſehr ſaumſelig betrieben wird — fortzuſetzen fein. 

Belgien. 

Gent. (Rh. B.) — Das Amerikaniſche Schiff „Beuver“ wollte, mit 120 
Auswanderern am Bord, die zur Verpflegung derſelben bis Amerika erforderlichen 
Mundvorräthe hier einnehmen; der hieſige Steuerdirektor unterſagte die Verpro⸗ 
viantirung des Schiffes unter den kaum glaublichen Vorwande, das Geſetz ver⸗ 
biete die Ausfuhr von Lebensmitteln. Das hierbei betheiligte Handlungshaus 
Outendirck u. Comp. hat ſofort durch einen hieſigen Huiſſter dem Finanzminiſte⸗ 
rium einen energiſchen Proteſt zuſtellen laſſen. 

Schweiz. ' 

Kanton Baſel. Die in Baſel erſcheinende Schweizeriſche Natio⸗ 
nal-Zeitung, das Organ der liberalen Partei dieſer Stadt, enthält in ihrem 
Blatte vom 17. Oktb. eine merkwürdige Erklärung, in welcher ſie verkündet, daß 
die Genfer Ereigniſſe auch hier eine lebhafte Aufregung hervorgerufen, und daß die 
Bürger Baſels einſähen, wie es an der Zeit ſei, daß auch die Regierung dieſes 
Kantons den bisher betretenen Weg in eidgenöſſiſchen Fragen verlaſſe, das Begün⸗ 
ſtigen der jeſuitiſchen Umtriebe aufgebe und ſich, ihrer Stellung gemäß, aufrichtig 
den Beſtrebungen der freiſinnigen Kantone anſchließe. Dieſelben wollten, daß ſich 
in eidgenöſſiſchen Dingen der Kanton Baſel dahin ausſpreche: 1) für Aufhebung 
des Sonderbundes, als mit der Bundes⸗Verfaſſung im Widerſpruche und unver⸗ 
träglich; 2) für Ausweiſung der Jeſuiten, in erſter Linie aus Luzern, als Vorort, 
und in zweiter aus der ganzen Schweiz; 3) für Annäherung und Ausſöhnung mit 
den liberalen Kantonen, wodurch Baſel allein wieder in die ihm gebührende ein⸗ 
flußreiche Stelle kommen werde. Dann folgen noch einige Wünſche in kantonaler 
Hinſicht in Bezug auf Erweiterung des Wahlrechts 4 Die National-Zei⸗ 
tung fügt hinzu, „daß ſie glaube, der größte Theil von Baſels Bevölkerung werde 
dieſen Willen theilen; ſie werde es für ihre Pflicht halten, Alles anzuwenden, was 
auf geſetzlichem Wege zur Erreichung dieſes Zieles führen könne, und gebe ſich 
dabei gern der Hoffnung hin, die Männer an unſerer Regierung, welche bisher 
ausſchließlich unſer politiſches Syſtem geleitet, würden die Unhaltbarkeit ihrer nun⸗ 
mehrigen Stellung einſehen, und wenn ſie es, ihren perſönlichen Anſichten nach, 
mit ihrem Charakter und ihrer Ehre unvereinbar finden ſollten, den vorgedachten 
Wünſchen Rechnung zu tragen, eher zurücktreten, als unſere Vaterſtadt in eine 
bedauernswerthe Lage zu bringen se. — In einem weiterem Artikel ſagt dieſelbe 
Zeitung, die Angriffe auf die ſeitherige Politik der Regierung häuften ſich nach 
dem Sturze der Genfer Regierung von allen Seiten; man hoffe daher, daß ſie der 
Stimmung in Baſel ſeſbſt ein willigeres Gehör ſchenken werde, als dies bisher in 
vielen Dingen geſchehen ſei, und daß man die Sache nicht zum Aeußerſten werde 
kommen laſſen. 

Baſel den 19. Oktbr. Jetzt erſt iſt genau ermittelt, daß der Kampf in 
den Straßen Genf's 24 Menſchenleben gekoſtet hat, worunter der Regierungs- 
Partei 20 und den Siegern 4 angehören. Verwundungen kamen im Ganzen 
70 bis 80 vor, von denen bereits heute mehr als zwei Deitttheile wiederherge⸗ 
ſtellt ſind. Einige Amputationen mußten in den letzten Tagen vorgenommen wer⸗ 
den. Ueber die Stellung Genfs, den übrigen Kantonen gegenüber, kann natür⸗ 
lich für die nächſte Zeit wenigſtens kein Zweifel obwalten: es wird ſich eng an 
Bern und Waadt auſchließen und mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Waffen gegen 
den „Sonderbund“ ankämpfen. s 

Genf. (Eidg. Ztg.) Bereits ſoll ein Volksdichter, Philippe Corſat, die Re⸗ 
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volution beſungen haben unter dem Titel: Les trois jours de Genève. Die 
„Revue“ ſagt, es ſeien wahrhaft poetiſche Strophen darunter. Bald werde ein 
zweites Gedichte: L’aigle delivr&, von demſelben Verfaſſer nachfolgen. 
5 Zürich. — Die proviſoriſche Regierung von Genf hat mit Zuſchrift vom 
9. Oktober dem Vorort ihre Ernennung und die Uebernahme der Staats⸗Verwal⸗ 
tung mit dem Erſuchen angezeigt, von ihrem Beſtehen auch den fremden bei der 
Schweiz beglaubigten Geſandtſchaften Kenntniß zu geben, damit die von der dor⸗ 
tigen Kanzlei ausgefertigten Akten unbeanſtandet legaliſirt werden. Zugleich wird 
der Vorort gebeten, dem Großraths-Beſchluſſe vom 3. Oktober, in Bezug auf 
die Sonderbunds Frage, keine Folge zu geben. 


Luzern. — Der Staats-Zeitung zufolge, wurde in der Sitzung des 


Großen Rathes vom 13ten d. M. vom Regierungsrathe für etwartete oder uner⸗ 
wartete politiſche Bedürfniſſe unbedingter Kredit verlangt. 

Der Neuen Zürcher Zeitung wird aus Luzern vom 15. Oktbr. geſchrieben: 
„Am 9. Oktober zeichnete ein fremder Reiſender, Namens Michaelis aus Preus 
ßen, auf einem Hügel zu Rußwyl die Gegend ab. Der Landjäger arretirte ihn 
und führte ihn in die Stadt. Dort ſitzt er gegenwärtig noch, und ihm wird ein 
Prozeß gemacht wegen argwöhniſchen Zeichnens.“ 

Seit dem 13. Oktober iſt der Große Rath verſammelt. Der Regierungsrath 
brachte eine Botſchaft über die neuerlich drohenden Gefahren und begehrte unbe— 
dingten Kredit und Vollmacht. Die Botſchaft wurde einer Kommiſſion überwie⸗ 
ſen. Dieſe erſtattete am Mittwoch einen Bericht voll Schmähungen gegen die 
Tagfagung, gegen die liberalen Kantone und gegen Alle, welche es nicht mit dem 
Sonderbunde halten. Die Religion, die Freiheit, das Vaterland wurden in 
Gefahr erklärt und das Begehren des Regierungs-Raths von der referivenden Kom— 
miſſion unterftügt. Herr Alt-Schultheiß Kopp bemerkte: Wenn wirklich fo viel 

Gefahr für Religion, Freiheit und Vaterland vorhanden ſei, wie da geſchildert 
werde, woran aber doch gezweifelt werden dürfe, fo könne man dem Negierungs- 
Rath die Vollmacht, dieſe Güter zu wahren, natürlich nicht verſagen. Hingegen 
müſſe er, Herr Kopp, ſich gegen den Ton der regierungsräthlichen Botſchaft und 
des Kommiſſionalberichts erklären. Dieſe Sprache werde die Betreffenden gewiß 
nicht ſchrecken, ſondern ſie nur erbittern und reizen. Man ſollte eher darauf hin⸗ 
wirken, die Gemüther zu beſänftigen, ſtatt ſie noch mehr zu erhitzen. Hiervon 
nahm Herr Regierungs⸗Rath Sigriſt Veranlaſſung, einen Ausfall gegen Herrn Alt⸗ 
Schultheiß Kopp zu machen. Er ſagte, dieſer hätte früher eine ſo verſöhnliche 
Sprache führen ſollen. Allein derſelbe habe mit Anderen bei Anlaß des Jeſuiten⸗ 
Beſchluſſes eine Verwahrung zu Protokoll gegeben und den Beſchluß als eine Ver⸗ 
faſſungs⸗Verletzung erklärt. Dies möge viel zu den ſpäteren Ereigniſſen beigetra- 
gen haben. Herr Kopp erwiederte, er habe die Berufung der Jeſuiten ſtets für 
eine Verfaſſungs-Verletzung gehalten und ſei berechtigt geweſen, ſolches auszuſpre⸗ 
chen. Der Regierungs-Rath ſelbſt habe in einer bekannten Botſchaft zur glei⸗ 
chen Anſicht ſich bekannt, dann aber ſpäter dieſelbe geändert, während er, Herr 
Kopp, derſelben treu geblieben. Was er gethan, ſei ganz legal; wenn Andere 
den legalen Weg verlaſſen hätten, ſo könnten ihn deswegen keine Vorwürfe treffen. 


Mit großer Mehrheit erhielt der Regierungs⸗Rath die verlangten Vollmachten. 
Ein Gegenmehr wurde nicht aufgenommen. 
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Rom, den 11. Oktbr. Geſtern iſt ein Umlaufſchreiben an alle Regierungs- 
Behörden im ganzen Kirchenſtaat, von dem Staats- Secretair, Kardinal Gizzi 
unterzeichnet, abgegangen, worin die längft erwartete Maßregel der Einſtellung 
aller Feſte zu Ehren des heiligen Vaters angeordnet wird. Dieſes Rundſchreiben 
iſt in den freundlichſten, wohlwollendſten Ausdrücken abgefaßt, und es ſind darin 
alle Gründe angegeben, warum derlei Feſtlichkeiten nicht langer geduldet werden 
können. Daß ſowohl die Bevölkerung hier als in den Provinzen dieſer Anord— 
nung willig nachkommen werde, dafür bürgt uns der gute Sinn der unendlichen 
Mehrzahl, welche, trotz aller Verführungsmittel ausländiſcher Miſſionaire und 
der gottlob täglich ſchwächer werdenden Oppoſition, ſich immer feſter an der Res 
gierung anſchließt. 

Der Beamten-Werhfel in den höheren und höchſten Verwaltungsſtellen geiſtli⸗ 
cher und weltlicher Kategorie dauert fort. Monſignor Bernardo Zaechia, ein 
Mann von eben ſo bewährter Tüchtigkeit als ſeltener Popularität, ward vorgeſtern 
zum apoſtoliſchen Delegaten der Stadt und Provinz Spoleto ernannt. Dagegen 
durften nicht wenige Prälaten dem alten verlaſſenen Regierungs-Syſtem zu Lieb in 
kurzem Entlaſſung aus ihrem Wirkungskreiſe ſelbſt nachſuchen oder erhalten. 

Berichten aus Neapel vom 8. Okt. zufolge hätte ein furchtbarer Sturm in 
105 dortigen Gegenden gewüthet. Unter Anderm waren zu Portiei mehre Häus 
gen und 15 Menſchen ums Leben gekommen. Aus Meſſina wird 

daß durch ausgetretene Gewäſſer ſieben Dörfer vernichtet worden wären. 
Rußland und Polen. 
Kai = Sehen b. den 16. Okt. Se. Majeftät der Kaiſer und Se. Kai⸗ 
n Großfürſt Thronfolger find fin der Nacht vom 9. auf den 10. 
Oktober aus Zarskoje⸗Selo nach Moskau abgereiſt, und am 11ten, um 9 Uhr 
Morgens, trafen Se. Kalſerl. Hoheit in erwünſchtem Wohlſein in Moskau ein. 
| irt et. 

Konſtantinopel den 7. Ott. Berichte aus Skutari und Albanien vom 
30. September melden, daß viele Einwohner des montenegriniſchen Bezirks von 
Piperi fh zwei Tage zuvor nach jener Stadt verfügt hatten, um dem Paſcha von 
Skutari, Osman Munſchar Paſcha, die Huldigung der Unterthanentreue gegen 
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den Sultan darzubringen. Dieſe freiwillige Unterwerfung hat viel Aufſehen er⸗ 
regt. Der Capitain der katholiſchen Mirditen hat auf die Aufforderung des Pa⸗ 
ſcha Osman Muſchar ſeine Kleidung abgelegt und die nach der letzten Reform ein⸗ 
geführte Ottomaniſche Tracht angenommen. 

Dem Vernehmen nach hat Se. Hoheit der Sultan die zur Einführung von 
Eiſenbahnen im Türkiſchen Reiche ansgefprochenen Grundſätze im Allgemeinen ges 
nehmigt und um einen erfahrungsreichen Verſuch darin zu machen, ſoll der Groß⸗ 
herr beabſichtigen, eine Eiſenbahn von Konſtantinopel nach St. Steffano auf eigene 
Koſten erbauen zu laſſen. 0 
Griechen land. 

Athen am 2. Oktober. Morgens 5 Uhr wurden bei Athen auf der Ebene 
zwiſchen der Akropolis und dem Phalareus fünf ſchon ſeit längerer Zeit zum Tode 
verurtheilte Verbrecher durch die Guillotine hingerichtet. Es waren die des Mor⸗ 
des an dem Vanquier Kapudas in Athen überwieſenen drei Verbrecher; ferner der 
des Raubmordes an einem Wechsler aus Athen auf der Straße vom Piräeus über⸗ 
führte Chimmariote und ein Mann, der ſeine Frau ermordet hatte. Die Hinrich⸗ 
tungen gingen ohne Störung unter Zulauf einer großen Volksmenge vor ſich. 
Die Regierung hat bei dieſer Gelegenheit nicht nur die blinde Wuth und ein ein⸗ 
gewurzeltes Vorurtheil des Volkes beſiegt, ſondern auch die Schwierigkeiten, die 
ihr die Oppoſition durch die Nichtannahme einer anderen Todesſtrafe bereitet, ſieg⸗ 
reich überwunden. Von nun an wird nichts mehr der Ausführung dieſer Todes⸗ 
ſtrafe im Wege ftehen, und die in Chalkis, Navarin, Nauplia und Miſſolunghi 
aufgeſparten Verbrecher werden dem Geſetz bald Genüge leiſten müſſen. 

Die Wahl des Herrn Chriſtides zum Griechiſchen Geſandten am Hofe des 
Sultans ſoll in Konſtantinopel mit einigem Mißfallen aufgenommen worden ſein. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Es iſt in den Zeitungen (auch in der unſrigen) davon die Rede geweſen, daß 
ein Pole, welcher ſich aus Sibirien flüchtend bis Königsberg durchgeſchlichen und 
durchgebettelt hatte, dort von der Preuß. Polizei verhaftet und an Rußland aus⸗ 
geliefert worden ſei. Dieſe Nachricht ift in dem letztern Theil ungegründet. Der 
Polizeipräſident von Königsberg, Lauterbach, ermittelte, daß der Ankömmling 
bei den Polniſchen Unruhen in Preußen nicht betheiligt, alſo für Preußen ſelbſt 
nicht ſtraffällig ſei. Er verwandte ſich darauf fir ihn bei der Regierung und dieſe 
gab die Einwilligung zu der Ertheilung eines Paſſes nach Frankreich. Am 8. 
d. M. iſt der Pole, ſein Name iſt Pichowski, mit dieſem Paſſe von Königsberg 
aus in See gegangen. 

Auch die liebe Jugend hat jetzt ihre vollſtändige Literatur. Sonſt gab es 
wohl auch ſchon allerhand Bilderbücher mit Erzählungen, Mährchen, Fabeln u. ſ. w. 
Jetzt aber hat man nicht nur faſt alle Wiſſenſchaften bis auf die Aſtronomie der 
Jugend mundgerecht zu machen geſucht, auch die Künſte und ſogar die Handwerke 
müſſen herhalten, und werden zum Beſten der Jugend ausgebeutet. Noch neuer 
ſind die illuſtrirten Jugendzeitungen, der allerjüngſte Sprößling dieſes Literatur⸗ 
zweiges iſt aber (wenigſtens erinnern wir uns nicht eines früheren) ein Jug end⸗ 
kalender. Ein ſolcher für das J. 1847 erſcheint in Leipzig, mit Originalbeiträgen 
von Berthold Auerbach, Hermann Kurtz, R. Reinicke n. A. und mit Holzſchnitten 
nach Zeichnungen von Lorenz Fröhlich, herausgegeben von Bürkner. Die Bilder 
find wirklich allerliebſt, die Erzählungen und Gedichte desgleichen und ganz für 
Kinder, deren Unterhaltung und Belehrung, berechnet, endlich das Aeußere des 
Buches geſchmackvoll und elegant, ſo daß das hübſche Büchlein alle Empfehlung 
verdient, ö 

Stettin. — Referent beſuchte unlängſt die Gegend von Plathe (Hinter⸗ 
pommern) und hörte hier zu feinem großen Erſtaunen, daß nicht wenige Bewoh⸗ 
ner derſelben das diesjährige Mißrathen ihrer Kartoffeln allen Ernſtes der Ein⸗ 
wirkung des Dampfes beimeſſen, welcher auf der Berlin-Stettiner und Stettin⸗ 
Stargarder Eiſenbahn durch die darauf laufenden Lokomotiven ausgehaucht wird! 
In der That, iſt ſo etwas in unſerem Jahrhundert kaum glaublich. Es erinnert 
nur zu ſehr an die weiland Hexenprozeſſe! 

Altona. — Nachdem auch unſere Stadt ſich unlängſt ſchon nach einer beſſe⸗ 
ren Straßen⸗Erleuchtung geſehnt hat, bietet uns, als ein erfreuliches Zeichen der 
Zeit, die techniſche Chemie gegenwärtig ein aequivalentes Surrogat für die in 
Ausſicht geſtellte Röhrengas⸗Erleuchtung. Es ift ein flüſſiges Gas, welches vers 
mittelſt eines eigenthuͤmlich conſtruirten Brennapparats (welchar in die gewöhnli⸗ 
chen Straßenlaternen geſetzt werden kann) ein helles, weit ſtrahlendes Licht 
verbreitet. Die hieſige Behörde hat ſich deshalb zu einer Prüfung bewogen gefun⸗ 
den, und an mehreren Abenden Verſuche beim Stadt-Theater, Rathhauſe und 
Waiſenhauſe anſtellen laſſen, die, wie man erfährt, zur allgemeinen Zufriedenheit 
ausfielen. Um aber auch einen direkten Vergleich zwiſchen der Erleuchtung durch 
Röhrengas und demjenigen des fraglichen Flüſſigkeitsgaſes anſtellen zu können 
wurden am 16. d. M. Abends 74 Uhr auf dem Zeughausmarkte in Hamburg mit 
Erlaubniß der daſigen Behörde und im Beiſein einer großen Menge von Zuſchau⸗ 
ern, Verſuche angeftellt, deren Reſultate in jeder Beziehung glänzend ausfielen 
und die Ueberzeugung gewinnen ließen, daß das Röhrengas in Helligkeit und 
Glanze nachſtehen mußte. Es handelt ſich gegenwärtig nur um den Preis des 
Gaſes, welches, beiläufig geſagt, nicht die entfernteſte Aehnlichkeit mit dem ge⸗ 
bräuchlichen Lampengaſe hat. Jedoch wird er, wie verlautet, denjenigen des Oels 
nicht überſteigen. 5 

London. — Der Manchester-Guardian vom 7. Ott. enthält nachſtehende 
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Mittheilung über einen Niefen- Train; „Am vorigen Sonnabend ging ein 
Gütertrain, welcher aus 101 Waggons beftand, von Mancheſter 
nach Crewe ab. Sein Geſammtgewicht war 600 Tonnen und feine Länge 1550 
Fuß. Die Entfernung, 30 (Engliſche) Meilen, wurde in 2 Stunden I Min. 
zurückgelegt, demnach 14 Meilen in einer Stunde. Die Maſchine, aus der Fa⸗ 
brik der Herren Sharp und Comp., war begleitet von den HH. Byer, Ramsbot⸗ 
tom und Salt.“ 

Die Franzoſen ſeten dem Jean Nieot eine Statue. Dieſer Naturforſcher hat 
bekanntlich am Ende des 16ten Jahrhunderts den Taback nach Europa gebracht. 
Die Deutſchen hätten ſich die Ehre, dieſen braven Mann durch ein Denkmal zu 
verherrlichen, nicht vorweg nehmen laſſen ſollen. 

Die Dorfzeitung meldet: In Homburg iſt wieder eine ſchwarze Schwadron 
Spielritter angekommen, welche die Spielhölle zu ſprengen ſuchen. Man glaubt 
aber allgemein, daß es eben fo gehen wird, wie bei den Rittern von Brüſſel, die 
im vorigen Jahre mit leerem Beutel wieder abzogen, aber zu Hauſe Alles wieder 
fanden, da es nur Lockvogel und Scheinritter waren. Die Hölle bietet Alles auf 
und ſuchet, welche fie verſchlinge. 

Profeſſor Stieffel behauptet, ſeit 1779 habe man in Deutſchland keinen 
Sommer gehabt, der heißer, heller und trockener geweſen wäre, als der diesjäh⸗ 
rige. Der eigentliche Sommer dauerte vom 1. Juni bis 13. Septbr. 106 Tage. 
Die hoͤchſte Wärme war 27 Grad am 1. Auguſt, die mittlere Temperatur 17 
Grad. Nach der Erfahrung ſoll auf den heißen Sommer ein gelinder Winter mit 
wenig Schnee und geringer Kälte folgen. Es ſei dies um ſo mehr zu vermuthen, 
da die Erdwärme von Nachwirkung ſei und die Hochgebirge ſelbſt gegen den Pol 
hin viel mehr Schnee verloren hätten als ſonſt. Der frühere Abgang der Zug⸗ 
vögel rüͤhre von der frühen Erſtarkung der Jungen her. 

Man hat berechnet, daß, wenn ſich Adam bei feiner Schöpfung auf einen 
Dampfwagen geſetzt hätte, um ſich von der Sonne nach dem von Le Verrier und 
Galle entdeckten neuen Planeten zu begeben, er in dieſem Augenblicke wenig über 
die Hälfte des Weges hinter ſich haben würde, weil die Reiſe, ſelbſt per Eiſen⸗ 
bahn, mit Zurücklegung von täglich 200 Meilen, doch immer 10,623 Jahre 
erfordert. 


Quitte ou double! Zu Leiceſter wurde ein falſcher Spieler zu 10 Jah⸗ 
ren Transportation verurtheilt. Als er den Ausſpruch des Gerichts hörte, rief 
er dem Richter zu: „Sir, laßt uns würfeln, 20 oder nichts.“ 

In der „Mannheimer Abendzeitung“ zeigt K. Heinzen an, daß er die Reiſe 
nach Nordamerika nicht habe machen können, weil ſeine Mittel zur Ueberſiedelung 
einer Familie von 6 Perſonen nicht ausreichten. 

Gegen Mittag des 22. Auguſt fand ein plötzlicher und heftiger Ausbruch des 
Hekla ſtatt, der Anfangs von mehreren, im Umkreiſe von 3 Meilen fühlbaren 
Erdſtößen begleitet war. Der Ausbruch dauerte gegen 40 Minuten, die Flam⸗ 
men erhoben ſich zu einer ungeheuren Höhe, und die ganze Landſchaft um den 
Hekla war alsbald mit einer dichten Aſchenſchicht bedeckt. 

In dem Preuß. Städtchen Oldendorf hat ſich ein Verein unter dem Namen 
„Friedensbund“ gebildet, deſſen Zweck es iſt, ſtreitige Sachen zu ſchlichten, Pro⸗ 
zeſſe zu verhüten, Frieden zu ſtiften und ſomit eine der vornehmſten Quellen der 
Verarmung und Zerrütterung zu verſtopfen. Die Statuten find ſehr einfach: die 
Mitglieder verpflichten ſich, alle Streitigkeiten, bevor ſie dieſelben vor Gericht brin⸗ 
gen, dem Schiedsgerichte, welches aus ſechs durch freie Wahl beſtimmten Richtern 
unter Vorſitz eines Pfarrers beſteht, vorzulegen; dürfen aber, wenn ihnen das 
Urtheil nicht genügt, immer noch den Rechtsweg einſchlagen. Koſten werden nicht 
gefordert. Dieſer Bund beſteht jetzt ſeit einem Jahre und hat bereits ſegensreiche 
Früchte getragen; denn alle dem Schiedsgerichte vorgetragene Streitigkeiten wurden 
geſchlichtet, und unter ihnen waren bittere Injurienklagen, verwickelte Streitigkeiten 
über Mein und Dein, die vor Gericht wohl zu Jahre langen Prozeſſen geführt 
haben würden. 

Karl Gutzkow wird in Berlin erwartet, und beabſichtigt dramaturgiſche 
Blätter herauszugeben; es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß ihm ein Wirkungskreis 
bei der Königl. Bühne eröffnet werde. 

Ju Paris baut man einen viefenhaften Wintergarten, und er iſt beinahe voll⸗ 
endet. Das große Gewächshaus allein, das ganz aus Eiſen und Glas gebaut 
iſt, bedeckt einen Raum von 5000 Klaftern, und zweitauſend Perſonen können 
hier in aller Bequemlichkeit unter hunderttauſend Gewächſen promeniren, welche 
das merkwürdigſte und Schönſte bieten, was das Pflanzenreich beſitzt. 


Die Verlobung unſerer Tochter Auguſte mit 


Hierdurch beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, 


Hörse von Herzin. 


our 


reus. 


dem Herrn Dr. A. Wiener in Grünberg zeigen 
wir unfern Freunden und Bekannten ergebenft an. 
Glogau und Grünberg, den 24. Oktober 1846. 
S. Herman und Frau. 


Die wöchentlichen Uebungen des Geſangvereins 
haben mit dem Anfange dieſes Monats wieder be= 
gonnen. Schriftliche Meldungen derjenigen, welche 
dem Vereine als Mitglieder beizutreten wünſchen, 
werden unter der Adreſſe der Direktion bei dem Mit⸗ 
direktor, Apotheker Wagner, am Markte hierſelbſt, 
entgegengenommen. 

Poſen, den 24. Oktober 1846. 

Direktion des Geſangvereins. 
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Nachlaß⸗Auktion. 

Donnerfiag den 29ſten Oktober Vormit⸗ 
tags von 10 Uhr ab und den darauf folgenden Tag 
ſollen aus dem Nachlaß eines Gutsbeſitzers im 
Miſchſchen Haufe am alten Markt, Büttelſtraßen⸗ 
Ecke No. 45. im erſten Stock, mehreres Silberzeug, 
verſchiedene Möbels von Mahagony- und Birken⸗ 
Holz, wobei zwei große Trümeaur, Betten, Wä⸗ 
ſche, Tiſchzeug, Kleidungsſtücke, Porzelan, Glas, 
nebſt mehreren anderen Gegenſtänden, öffentlich ge= 

gen baare Zahlung verſteigert werden. 

An ſch ü tz, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt. Comm. 


Ausverkauf. 

Ein wohl aſſortirtes Lager 2 Ellen breiter Fuß⸗ 
teppichzeuge in den ſchoͤnſten und eleganteften 
Teppichmuſtern, empfiehlt, um fo ſchnell als mög⸗ 
lich damit zu räumen, bedeutend unter Fabrikpreiſen 


Julius Neuſtadt, 


Poſen, Breslauerſtraße No. 30. im erſten Stock. 
vis-à-vis Hötel de Saxe. 


Diejenigen Perſonen, welche an meinem Curſus 
noch Theil nehmen wollen, erſuche ich, ſich bald zu 
melden, weil ich mich nur bis Neujahr hier aufhal⸗ 
ten werde. N 

Eichſtädt, Tanzlehrer. Hotel de Saxe. 


daß ich am heutigen Tage ein 
Produkten⸗-, Com miſſions⸗ und Spedi⸗ 
tions⸗Geſchäft 
unter der Firma 
Herrmann Dannenberg & Comp. 
auf hieſigem Platze (Neue Friedrichsſtraße No. 20.) 
begründet habe. 

Hauptſächlich werde ich mich dem An- und Ber: 
kauf von Landesprodukten ꝛc. unterziehen, und bei 
Conſignationen in üblichen Vorſchuß treten, wozu 
ich meine Dienſte hiermit anbiete; auch werde ich 
dem Speditionsfache die gehörige Aufmerkſamkeit 
widmen, und bitte um geneigte Aufträge. 

Hinſichtlich meiner Solidität beziehe ich mich auf 
die Herren C. N. Engelhard, 

Gebrüder Junge und 
J. G. Lubow hier, welche auf gefällige 
Anfragen genügende Auskunft ertheilen werden. 

Berlin, den 1. Oktober 1846. 

Friedrich Herrmann Dannenberg. 


Gas⸗Aether von Friedrich Schu⸗ 


ſter in Berlin hat erhalten die Oel⸗Nieder⸗ 
lage zu Poſen Schloßſtraßen⸗ und Markt⸗Ecke 
No. 84. 


Einem hochgeehrten Publikum mache ich die erge⸗ 
benſte Anzeige, daß ich mich in Poſen als Wurſt⸗ 
Fabrikant etablirt habe. } 

Roher und gekochter Schinken, fo wie Frauſtäd⸗ 
ter Würſtchen und verſchiedene andere Sorten guter 
Wurſt ſind zu möglichſt billigen Preiſen ſtets bei mir 
zu bekommen. Ich bitte um geneigten Zuſpruch. 

A. Schultze aus Frauſtadt, 
Große Gerber- und Waſſerſtraßen⸗Ecke No. 16. 
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Thermometer⸗ und Varometerſtand fo wie Winde 
richtung zu Poſen, vom 18. bis 24. Oktober. 


Thermometerſtand [Parometer⸗ 


Stand. 


Wind. 


18. Okt. 98%] + 16,20 27 8. 10,5 2 [NO. 
. ＋ 8,7% . 16,8 27 11,3 [NO. 
20. + 9,00 ＋ 15,3 127 = 9,4. IND. 
A. = [4 9,2% 4 12,4 27 10,2 [NW. 
22. = ＋ 6,3% . 9,50 497 = 75rISD. 
23. : + 6.60 + 9,90 127» 115-/SQO. 
24. + 6,1% + 10,0% 27 11,9 [S. 


Den 22. October 1846. 


Staats-Schuldscheine 
Präm.-Scheine d. Seehdl. a 50 T. 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt- Obligationen . , 
Westpreussische Pfandbriefe. 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 

dito dito dito 
Ostpreussische dito 
Pommersche dito 
Kur- u. Neumärkische dito 
Schlesische dito 

dito v. Staat. g. Lt. 3. 
engt 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. 
Disconto , Sun a a 
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Actien 
Potsd,-Magdeb. . - -» + +++ +. 
dito. Oblig. Lit. A. 


nn 


Magd. Leipz. Eisenbahn hei . 
dto. dto. Prior. Oblig. 
Berl, Anh, Eisenbahnn 
dto, dto. Prior, Oblig, ,.. 
Düss. Elb. Eisenbahn 
dto, dto. Prior. Oblig,. . .. 
Rhein. Eisenb ann 
dto. dte, Prior. Obli g.. 
dto. vom Staat garant. 
Ob.- Schles. Eisenbahn Lt. A. 
do de, I'rior.-Ob l. 
do, do. LI B. A | 
Brl.-Stet. E. Lt. A und B. 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb. 
dito. dito. Prior, Oblig .. 
Bonn Kölner Eisenbahnn 
Niedersch. Mk. v e. 
do. Priorität 
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do. Priorität 
Niederschlesich-Myk. Zwegb. . 

do. ‚Priorität 
Wilb.- B. (P. O0, „ 
Berlin-Hamburger 


" Getreibe-Diaripeefe von Were, 


den 23. Oktober 1846. Preis 
(Der Scheffel Preuß.) 118 


— 
181 


81618 


Weizen d. Schfl. zu 16 Mtz 5 
Roggen dito 2111 1 2 15 7 
Safe 1279] 2 2 3 
Haferl. 16 34 106 5 
Buchweizen 1123 4 1 279 
Erbſen 2 2/31 68 
Kartoffel? — 150 7 — 17 9 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 17 6 — 0% — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 7 —— 8 e 
Bulter das Fah zu 8 Pfd. 2 2 6 


